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Das Bild des erfolgreichen Entrepreneurs stellte sich auch im
ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts männlich konnotiert dar, in
der öffentlichen Wahrnehmung treten meist Unternehmer in den
Vordergrund. Zur Förderung des Unternehmertums alsVorausset-
zung für wirtschaftliche Entwicklung im Allgemeinen kann und
muss der Selbständigkeit von Frauen aber mehr Aufmerksamkeit
gewidmet werden. Welchen Platz nehmen die Unternehmerinnen
in der österreichischen Unternehmenslandschaft ein? Was zeich-
net sie und ihre Betriebe aus?Warum werden Frauen selbständig?
Und welche Barrieren sind zu überwinden, damit mittelfristig
mehr weibliche Entrepreneure das österreichische Wirtschaftsle-
ben bereichern?

1. Daten und Fakten: Was sagen die Statistiken?

In Österreichwird in etwa jedes dritte Unternehmen von einer Frau
geleitet. Je nach statistischer Quelle schwankt der Frauenanteil un-
ter den Entrepreneuren zwischen 28,3% und 37,5%, wobei diese
Schwankungen auf unterschiedliche Definitionen und Abgren-
zungen zurückzuführen sind.

Tabelle: StatistischeÜbersicht zumweiblichenUnternehmertum
in Österreich, nach verschiedenen Quellen

• Die Mitgliederstatistik der Wirtschaftskammer Österreich
weist per Ende 2009 rund 297.200 aktive Kammermitglieder
(natürliche Personen) als selbständig erwerbstätig aus, wobei
es sich bei rund 111.300 Personen (bzw. 37,5%) um Frauen
handelt. Dass die Anzahl der Kammermitglieder trotz der

möglichen regionalen Mehrfachmitgliedschaften niedriger ist
als jene der Selbständigen, ist u.a. auf die unterschiedlichen
verwendetenWirtschaftssystematiken zurückzuführen (Kam-
mersystematik versus ÖNACE 2003).

• Laut Statistik der Unternehmensdemographie der Statistik
Austria gab es im Jahresverlauf 2008 in der Gesamtwirtschaft
(ohne Land- und Forstwirtschaft) rund 270.500 (Einzel-)Un-
ternehmen, wovon rund 76.400 (bzw. 28,3%) in weiblicher
Hand waren. In dieser Statistik sind nur Unternehmen enthal-
ten, die im entsprechenden Jahr einen Umsatz von mehr als
10.000 Euro und/oder eigene Beschäftigte hatten.

• Bei der Arbeitskräfteerhebung der Statistik Austria haben im
Jahresdurchschnitt 2009 knapp 344.300 Personen angegeben,
selbständig oder freiberuflich erwerbstätig zu sein, davon rund
111.600 Frauen (32,4%). Die Zahl der Selbständigen ist deut-
lich höher als jene der Unternehmen, da es in dieser Statistik
keine Umsatzgrenze gibt bzw. nicht jeder/ jede Selbständige
ein Unternehmen begründet (Mitunternehmertum).

• ImRahmen der personenbezogenen statistischenAnalysen des
Hauptverbandes der Österreichischen Sozialversicherungsträ-
ger werden jene selbständig erwerbstätigen Personen erfasst,
die nach dem Gewerblichen oder Freiberuflichen Sozialversi-
cherungsgesetz pflichtversichert sind. Es wird somit auf offi-
zielle Versicherungsdaten zurückgegriffen. Bei der Darstel-
lung der selbständig Tätigen werden auch jene Selbständige
berücksichtigt, die mehreren Erwerbstätigkeiten nachgehen.
Mit dem Stichtag 1. Juli 2009 wurden insgesamt rund 355.000
selbständige Personen gezählt, wovon rund 115.600 Frauen
(bzw. 32,6%) waren.

Im Hinblick auf die Betriebsgröße ist anzumerken, dass in Öster-
reich generell kleinbetriebliche Strukturen vorherrschen, d.h., der
Großteil der insgesamt selbständigTätigen1 (rund 46%) betrieb im
Jahr 2009 ihr Unternehmen ohne ArbeitnehmerInnen. Rund 31%
der Selbständigen leitete einen kleineren Betrieb mit bis zu vier
MitarbeiterInnen. Im Hinblick auf die Betriebsgröße zeigen sich
deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede. Frauen sind am
vergleichsweise stärksten unter den Ein-Personen-Unternehmen
vertreten (rund 38%), unter den EigentümerInnen eines Kleinst-
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1 Ohne freiberuflich Tätige und Neue Selbständige.

Datenquelle Zeitraum Gesamt Männer Frauen
Frauen-
anteil

Gewerbliche Wirtschaft

Aktive Kammermitglieder

(natürliche Personen) der Wirt-

schaftskammer Österreich

31.12.2009 297.154 185.837 111.317 37,5%

Gesamtwirtschaft (ohne Land- und Forstwirtschaft)

Aktive (Einzel-)Unternehmen

laut Statistik zur Unternehmens-

demographie d. Statistik Austria

1.1.2008

bis

31.12.2008

270.511 194.078 76.434 28,3%

Selbständige laut Arbeits-

kräfteerhebung der Statistik

Austria

Jahres-

durchschnitt

2009

344.270 232.689 111.581 32,4%

Selbständige laut Hauptver-

band der Österreichischen

Sozialversicherungsträger

1.7.2009 355.007 239.389 115.618 32,6%



betriebe sind rund 27%weiblich. Dagegen werden nur jeweils we-
niger als ein Fünftel der kleineren und größeren Unternehmen von
Frauen geführt.

Abbildung 1: Selbständige,* nach Größe ihres Betriebes und
Geschlecht im Jahresdurchschnitt 2009

Quelle: Statistik Austria, Arbeitskräfteerhebung 2009. * Ohne freiberuflich Tätige und

Neue Selbständige (insgesamt rund 255.100 GewerbeinhaberInnen)

Hinsichtlich der einzelnenWirtschaftszweige zeigt sich, dass Frau-
en und Männer in sehr unterschiedlichen Bereichen ihren unter-
nehmerischen Schwerpunkt setzen. Der höchste Anteil an Unter-
nehmerinnen ist im Bereich der sonstigen Dienstleistungen (das
sind z.B. Unterrichtswesen, Gesundheitswesen, Friseure, Fußpfle-
ger), imTourismus sowie im Handel zu finden. Dies sind auch bei
den unselbständig Beschäftigten die drei Wirtschaftszweige mit
dem höchsten Frauenanteil, wobei dieser jeweils deutlich höher als
bei den Selbständigen ist. Die Männerquote ist hingegen in der
Produktion, im Bauwesen, im Verkehr und im Informations- und
Kommunikationsbereich am höchsten.

Abbildung 2: Frauenquote, nach Wirtschaftszweigen,* 2008
bzw. 2009, in Prozent

Quelle: Statistik Austria, Arbeitskräfteerhebung 2009 sowie Statistik zur Unterneh-

mensdemographie 2008. * Gemäß ÖNACE 2008, ohne Land- und Forstwirtschaft

Wenngleich Frauen bei den Selbständigen noch immer unterre-
präsentiert sind, so steigt doch die Frauenquote unter den Unter-
nehmerInnen kontinuierlich, was sich in der Gründungsstatistik
der gewerblichenWirtschaft widerspiegelt.

Im Jahr 2009 wurden insgesamt 28.908 Unternehmen neu ge-
gründet, davon zählen 83% (23.874) zu den Einzelunternehmen.2

Rund 59% der neugegründeten Einzelfirmen sind in männlicher
Hand (14.152Unternehmen), und rund 41% (9.722Unternehmen)
werden von Frauen geleitet. DieAnzahl der Neugründungen ist seit
Mitte der 1990er Jahre deutlich gestiegen. Im Jahr 1995 lag die Re-

lation zwischen neu gegründeten Frauen- und Männerbetrieben
noch bei 27% zu 73%. In den letzten Jahren hat sich vor allem die
Anzahl der von Frauen gegründeten Unternehmen überproportio-
nal erhöht.

Abbildung 3: Unternehmensneugründungen (Einzelunter-
nehmen), nach Geschlecht, 1995 & 2000–2009

Quelle: Wirtschaftskammer Österreich, Gründungsstatistik

Dennoch ist die Gründungsneigung von Frauen immer noch ge-
ringer als die von Männern. Dies ist vor allem auf die unterdurch-
schnittliche Ausstattung bei gründungsrelevanten Faktoren, wie
z.B. Human-, Finanz- und Sozialkapital, zurückzuführen. Auch
unterschiedliche gesellschaftliche Erwartungen, wie die Zuschrei-
bung der Zuständigkeit für Kinderbetreuung undHausarbeit an die
Frauen, haben einen Einfluss auf die Gründungsneigung. Dies re-
duziert die Wahrscheinlichkeit, dass Frauen ein Gründungsinte-
resse entwickeln und eineGründung vollziehen.Wenn Frauen aber
einmal eine Gründungsabsicht entwickelt haben, werden sie mit
derselben Wahrscheinlichkeit die Unternehmensgründung reali-
sieren wie Männer mit Gründungsabsicht.3

2. Charakteristika der von Frauen gegründeten
Unternehmen: Wie gründen Frauen?

Wenn Frauen sich selbständig machen, so gründen sie meist ein
neues Unternehmen. Im Jahr 2009 gaben 78% der Unternehme-
rinnen an, ihr Unternehmen neu gegründet zu haben. Die Neu-
gründungen erfolgen großteils in Form von Einzelgründungen, nur
3% der Gründerinnen gründen im Team.4 Obwohl die Einzel-
gründung auch insgesamt die häufigste Form der Gründung ist, so
tendieren Frauen noch stärker zu Einzelgründungen als Männer,
bei denen häufiger Teamgründungen vorliegen.5

Ein Fünftel der Unternehmerinnen (21%) macht sich als
Nachfolgerin selbständig und übernimmt einen bestehenden Be-
trieb, meist innerhalb der Familie.6 Familieninterne Unterneh-

2

3 Vgl: Kay, R. /Adenäuer, C. /Holz, M. (2006): Unternehmensgründungen in
Rheinland-Pfalz – neueAnsatzpunkte zurAusschöpfung des Gründungspotenzi-
als von Frauen, Institut für Mittelstandsforschung Bonn/Ministerium für Wirt-
schaft, Verkehr, Landwirtschaft undWeinbau Rheinland-Pfalz.

4 Vgl.: Heckl, E. /Dorr, A. /Gavac, K./Talker, C. (2010): Unternehmerinnen in
Österreich. Status quo 2009, KMU ForschungAustria, Wien.

5 Vgl.: Schwarz, C. (2006): Gründungsalltag, Gender undGründungsfinanzierung.
Eine genderdifferenzierte Studie zumGründungsprozess österreichischer Unter-
nehmerInnen mit dem Schwerpunkt auf der Unternehmensfinanzierung, ibw-
SchriftenreiheNr. 133, Institut für Bildungsforschung derWirtschaft (ibw),Wien.

6 Vgl. Heckl, E. et al. 2010.

2 Unternehmensneugründungen natürlicher Personen im Bereich der Wirtschafts-
kammern, echte Gründungen (ohne Umgründungen, kurzfristige »Ruhendmel-
dungen«, »Nebenbetriebsgründungen« etc.).



mensnachfolgen haben bei den Unternehmerinnen eine größere
Bedeutung als bei den Unternehmensübernahmen insgesamt.7

Zwei Drittel der Unternehmerinnen machen sich als Ein-Per-
sonen-Unternehmen (EPU) selbständig, wobei vor allem Gründe-
rinnen keine Mitarbeiterinnen zum Gründungszeitpunkt beschäf-
tigen, während nur etwa jede fünfte Nachfolgerin ein EPU
übernimmt.8 Bei einemVergleich von männlichen und weiblichen
Gründenden zeigt sich zudem, dass Frauen am Beginn ihrer Un-
ternehmenstätigkeit seltener VollzeitmitarbeiterInnen beschäfti-
gen als Männer.9

Bisher veröffentlichte Forschungsergebnisse weisen aber
auch auf andere geschlechtsspezifische Unterschiede im Grün-
dungsverhalten hin. So gründen Frauen nicht nur kleinere Unter-
nehmen im Hinblick auf die MitarbeiterInnenzahl, sondern auch
auf den Einsatz von und die Ausstattung mit Kapital. Gründerin-
nen haben öfter überhaupt keinen Kapitalbedarf oder einen signi-
fikant geringeren Kapitalbedarf als Männer in der Gründungs-
phase.10 Dabei ist die Frage des Kausalzusammenhanges zu
stellen: Benötigen Frauen weniger Kapital, weil sie durchschnitt-
lich kleinere Unternehmen gründen (wollen), oder gründen sie
kleinere Unternehmen, weil sie weniger Kapital zur Verfügung
haben?11

In jedem Fall hat der geringere Kapitaleinsatz Folgen, da Un-
tersuchungen zeigen, dass der Umsatz im ersten Jahr nach der
Gründung höher ist, wenn mehr Kapital zum Zeitpunkt der Grün-
dung eingesetzt wurde. Damit verwundert es nicht, dass Frauen im
Durchschnitt weniger Umsatz im ersten Jahr erwirtschaften als
männliche Gründer.12

3. Charakteristika der Unternehmerinnen:
Wer sind sie?

Das durchschnittliche Alter der österreichischen Unternehmerin-
nen liegt bei 44,5 Jahren. Damit sind die Unternehmerinnen in et-
wa gleich alt wie die Unternehmer (44,2 Jahre).13 Bei der Grün-
dung scheinen aber Frauen tendenziell älter zu sein als Männer,
was als eine Folge der unterschiedlichen geschlechtsspezifischen
Erwerbsverläufe interpretiert werden kann.14

Generell ist das Bildungsniveau der Unternehmerinnen (und
Unternehmer) im Vergleich zur Wohnbevölkerung überdurch-
schnittlich hoch. Unter allen weiblichen selbständig Erwerbstäti-
gen können 27% auf einen Lehrabschluss als höchsten Bildungs-

abschluss zurückgreifen, 20% von ihnen sind Akademikerinnen.
Für männliche Selbständige spielt die Lehrausbildung sogar noch
eine größere Rolle als für Frauen (40% vs. 27%).15

Im Hinblick auf die familiäre Situation ist zu erwähnen, dass
fast drei Viertel der Unternehmerinnen in einer Partnerschaft le-
ben, 70% haben Kinder und ein Drittel Kinder im betreuungs-
pflichtigen Alter von bis zu 15 Jahren. Da die Kinderbetreuung
überwiegend von den Unternehmerinnen selbst erfolgt und auch
dieVerantwortung für den Haushalt von 68% allein getragen wird,
verwundert es nicht, dass sich rund zwei Drittel mit einer Doppel-
bzw. Mehrfachbelastung durch Familie, Haushalt und unterneh-
merische Tätigkeit konfrontiert sehen. Rund die Hälfte jener Un-
ternehmerinnen, die diese Mehrfachbelastung wahrnehmen, fühlt
sich dadurch auch stark beeinträchtigt.16

Abbildung 4: Konfrontation der Unternehmerinnen mit einer
Doppel- /Mehrfachbelastung, in Prozent

Quelle: Heckl, E. et al. 2010

4. Gründungsmotive: Warum gründen Frauen?

In der Literatur werden sowohl strukturelle Rahmenbedingungen
als auch individuelle Faktoren als für die Gründungsentscheidung
von Relevanz erachtet. Wenn nun der/die GründerIn betrachtet
wird, also der/die einzelne AkteurIn in den Mittelpunkt des Inte-
resses rückt, so können zwei Hauptmotive bzw. zwei berufliche
Logiken unterschieden werden, bei denen jeweils andere Motiva-
tionsfaktoren zum Tragen kommen:
• Push-Faktoren, die einer Ökonomie der Notwendigkeit und
• Pull-Faktoren, die einer Ökonomie der Selbstverwirklichung

gehorchen.17

Personen, die einer Ökonomie der Notwendigkeit gehorchen, wer-
den in die Selbständigkeit gedrängt, weil sie für sich keine adä-
quatenAlternativen auf demArbeitsmarkt sehen. ImGegensatz da-
zu folgen Personen, die sich selbst verwirklichen wollen und eine
nicht weisungsgebundene Tätigkeit anstreben, einer Ökonomie
der Selbstverwirklichung.

3

15 Quelle: Statistik Austria, Arbeitskräfteerhebung, 2009.
16 Vgl. Heckl, E. at al. 2010.
17 Vgl. Wenny, A. (1999): Ein-Personen-Unternehmen. Die Rolle der Unterneh-

mensform im wirtschaftlichen Wandel, die soziale und wirtschaftliche Stellung
von Selbständigen ohne eigene Beschäftigte, Marburg.

18 Vgl.Mosberger, B./Steiner, K. (2002): UnternehmerischesAgieren oder flexibles
Reagieren? In: Eichmann, H./Kaupa, I. /Steiner, K. (Hg.): Game Over? Neue
Selbständigkeit und New Economy nach dem Hype, Wien.

7 Vgl. Mandl, I. /Dörflinger, C. /Gavac, K. (2008): Unternehmensübergaben und -
nachfolgen in Kleinen und Mittleren Unternehmen (KMU) der Gewerblichen
Wirtschaft Österreichs, KMU Forschung Austria /Bundesministerium für Wirt-
schaft und Arbeit /Wirtschaftskammer Österreich, Wien.

8 Vgl. ebenda.
9 Vgl. Schwarz, C. (2006) und Lauxen-Ulbrich, M./Leicht, R. (2005): Wie Frau-

en gründen undwas sie unternehmen: Nationaler Report Deutschland, Institut für
Mittelstandsforschung der Universität Mannheim.

10 Vgl. z.B.Wanzenböck, H. (1998): Das österreichische Gründungsgeschehen. Ei-
ne Untersuchung der Struktur und des Beschäftigungseffektes der Unterneh-
mensgründung des Jahres 1997, Bundesministerium für wirtschaftliche Angele-
genheiten, Wien.

11 Vgl. Schwarz, C. 2006.
12 Vgl. ebenda.
13 Quelle: Wirtschaftskammer Österreich, Mitgliederstatistik 2009, aktive Kam-

mermitglieder.
14 Vgl. Schwarz, C. 2006.



Einweiteres Hauptmotiv, das nicht eindeutig zuordenbar ist, ist
dieVereinbarkeit von Beruf und Familie bzw. Freizeit.18 Hier kön-
nen sowohl Aspekte, die einer Ökonomie der Notwendigkeit ge-
horchen, gefundenwerden (eine adäquate unselbständigeTätigkeit
zu finden, in welcher Beruf und Familie optimal vereinbart werden
können, wird als unwahrscheinlich erachtet) als auch solche, die
der Ökonomie der Selbstverwirklichung zuzuordnen sind
(Wunsch, dieVereinbarkeit von Familie und Beruf selbständig und
ohne Vorgaben zu organisieren und gestalten). Dieses Motiv wird
in der Literatur allgemein als frauentypisch klassifiziert und spielt
bei männlichen Gründern keine Rolle.

Eine von der KMU Forschung Austria im Jahr 2010 durchge-
führte Befragung österreichischer Unternehmerinnen zeigt, dass
Motive, die der Ökonomie der Selbstverwirklichung entspringen,
am bedeutendsten sind (»Selbständig arbeiten können«, »Eigene
Ideen umsetzen«) und von mehr als der Hälfte der Befragten als
Gründungsmotiv genannt wurden. Doch dahinter befinden sich
schon die frauentypischen Motive »Flexible Zeiteinteilung« bzw.
»Beruf und Familie besser vereinbaren«. Damit scheint die Selb-
ständigkeit für viele in hohem Maß eine Möglichkeit, der Verein-
barkeitsproblematik zu begegnen. Dass dies im unternehmerischen
Alltag oftmals nicht so einfach zu bewerkstelligen ist, zeigt der be-
reits erwähnteBefund, dass sich dieUnternehmerinnen in derMehr-
zahl durch die Doppelbelastung beeinträchtigt fühlen (siehe oben).

Abbildung 5: Gründungsmotive österreichischerUnternehmer-
innen, in Prozent

Quelle: Heckl, E. et al. 2010

5. Charakteristika »weiblicher« Unternehmen:
Welche Unternehmen führen Frauen?

Wie zuvor dargelegt wurde, gründen Frauen »klein« im Hinblick
auf MitarbeiterInnenanzahl und Kapitaleinsatz. Und auch insge-
samt sind die Unternehmen, die von Frauen geführt werden, vor-
wiegend in niedrigen Umsatzgrößenklassen repräsentiert. Mehr
als 60% der 2009 befragten Unternehmerinnen führen ein Unter-
nehmen mit einem Jahresumsatz von unter 50.000 Euro, rund ein
Fünftel weist einen Jahresumsatz zwischen 50.000 und 250.000
Euro auf. Dabei korrelieren natürlich Umsatz und Beschäftigten-
anzahl. So sind es v.a. EPUs und Mikrounternehmen, die in die
niedrige Umsatzkategorie fallen, während größere Betriebe groß-
teils in höheren Umsatzgrößenklassen zu finden sind.19

Die Präferenz, eine Kleinstbetrieb zu führen, drückt sich auch
in derTatsache aus, dass 70%derUnternehmerinnen keineWachs-
tumspläne hegen und sich mit der Führung eines solchen Unter-
nehmens zufrieden zeigen.20Allerdings ist das mangelndeWachs-
tumsinteresse nicht ausschließlich als weibliche Thematik
anzusehen, da viele KleinunternehmerInnen unabhängig vomGe-
schlecht mit einem überschaubaren Unternehmen, das den Le-
bensunterhalt sichert, zufrieden sind und kein (schnelles) Wachs-
tum anstreben.21

Jede fünfte Unternehmerin übt ihre selbständige Tätigkeit im
Nebenerwerb aus, vorwiegend neben einer unselbständigenTätig-
keit. Ein Viertel der im Nebenerwerb tätigen selbständigen Frau-
en tut dies allerdings auch neben der Kinderbetreuung.22 Ein Phä-
nomen das kaum bei nebenerwerbstätigen selbständigenMännern
auftritt.23

Die Notwendigkeit bzw. Möglichkeit der Vereinbarung von
Beruf und Familie zeigt sich auch im Hinblick auf den Unterneh-
mensstandort.Mehr als 60%der Unternehmerinnen üben die selb-
ständige Tätigkeit von der Wohnadresse aus, d.h., sie verfügen
über keinen externen Betriebsstandort. Neben der Vereinbarkeits-
thematik dürften dabei auch Kostengründe eine Rolle spielen. Die
selbständige Erwerbstätigkeit von zu Hause aus birgt jedoch die
Gefahr mangelnder Akzeptanz in der Gesellschaft, da dieser auch
häufig den Nimbus von Freizeit und mangelnder Ernsthaftigkeit
anhaftet. Unternehmen, die von zu Hause aus geleitet werden, ha-
ben auch eher Schwierigkeiten zu wachsen und wirtschaftlich er-
folgreich zu sein.24

Auch im Hinblick auf dieArbeitszeit ist ersichtlich, dass Un-
ternehmerinnen im Gegensatz zu ihren männlichen Pendants
oftmals Beruf und Familie in Einklang bringen müssen. Von al-
len weiblichen selbständig Erwerbstätigen arbeiteten im Jahr
2009 36% weniger als 40 Stunden. Die Teilzeitquote der weib-
lichen Selbständigen ist deutlich höher als die der Männer
(11%). Außerdem hat sich im Zeitverlauf der Anteil der weibli-
chenTeilzeitselbständigen von 26% im Jahr 1997 auf 36% 2009
erhöht.25 Auch laut EPU-Erhebung sind deutliche geschlechts-
spezifische Unterschiede bezüglich Teilzeitarbeit zu beobach-
ten, denn der Anteil der teilzeitselbständigen EPU ist unter den
Frauen (28%) mehr als doppelt so hoch als bei den Männern
(11%).26

6. Schlussfolgerungen: Wie kann das weibliche
Unternehmertum gefördert werden?

Wenngleich immer mehr Frauen den Weg in die Selbständigkeit
gehen, ist das Bild vomEntrepreneur ein männlich geprägtes. Und

4

20 Vgl. ebenda.
21 Vgl. Ahl, H. (2006): Why Research on Women Entrepreneurs Need New Di-

rections, in: Entrepreneurship Theory and Practice, 9, Seite 595–621.
22 Vgl.: Heckl, E. et al. 2010.
23 Vgl. Voithofer, P. /Dörflinger, C. /Gavac, K. /Hölzl, K. (2009): Ein-Personen-

Unternehmen in Österreich – Status quo 2009, KMU Forschung Austria /Wirt-
schaftskammer Österreich, Wien.

24 Vgl.: Hagl, I. (2008): Frauen als Unternehmerinnen. Zur Bedeutung einer gen-
dertheoretischen Erweiterung des ressourcenorientierten Ansatzes. Diplomar-
beit, Wirtschaftsuniversität Wien.

25 Quelle: Statistik Austria – Arbeitskräfteerhebung.
26 Vgl. Voithofer, P. et al. 2009.19 Vgl.: Heckl et al. 2010.



die Unternehmen von Frauen unterscheiden sich auch in mehrfa-
cher Hinsicht von denen der Männer:
• Größe: Frauenbetriebe sind im Hinblick auf Umsatz und Be-

schäftigtenzahl kleiner als Männerbetriebe.
• Branchen: Frauenbetriebe sind in nur wenigen Branchen in

großer Zahl präsent, und dies sind überdies traditionell
weibliche Branchen mit einer hohen Dienstleistungskompo-
nente. Unternehmerinnen in technologieorientierten, innova-
tiven so genannten »Zukunftsbranchen« findet man dagegen
kaum.

• Umfeld: Frauen können sich aufgrund derMehrfachbelastung
durch Betrieb, Familie und Haushalt nur selten dem Unter-
nehmen uneingeschränkt widmen.

Damit sehen sich Unternehmerinnen mit besonderen Heraus-
forderungen konfrontiert, und bei einer Förderung des weibli-
chen Unternehmertums müssen diese Rahmenbindungen be-
rücksichtigt werden.Aus wirtschaftspolitischerVernunft und im
Sinne der Chancengleichheit gilt es, grundsätzlich die Anzahl
der Frauenbetriebe insgesamt und deren Anteil an allen Unter-
nehmen zu erhöhen, also Frauen für die Selbständigkeit zu be-
geistern, sowie die Struktur von Frauenbetrieben zu diversifi-
zieren, Frauen also zu motivieren, neue Wege zu bestreiten und
Pionierarbeit zu leisten. Dabei kann auf mehreren Ebenen an-
gesetzt werden:
• Horizontale und vertikale Segregation am Arbeitsmarkt:

Grundsätzlich gilt, dass alle Maßnahmen zur Erhöhung der
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt den Boden für das
weibliche Unternehmertum aufbereiten. Eine Bekämpfung
der horizontalen Segregation bringt eine Verbreiterung der
Tätigkeitsfelder von Frauen mit sich, und je mehr Frauen in
männlich dominierte Branchen vordringen, desto eher wer-
den sie auch in diesen Bereichen gründen. EineVerringerung
der vertikalen Segregation, die mehr Frauen in Führungs-
etagen bringt, wird dazu führen, dass »Chefinnen« zuneh-
mend als normal und akzeptiert angesehen werden. Wichti-
ges Instrument auf diesem Weg ist das Aufbrechen von
geschlechtsspezifischen Stereotypen, das nicht früh genug
(Kindergarten und Schule) in Angriff genommen werden
kann und auch die verstärkte Sichtbarmachung von Role
Models erfordert.

• Vereinbarkeit von Beruf und Familie: Aufgrund geschlechts-
spezifischer Stereotype ist die Vereinbarkeitsproblematik v.a.
ein Problem der Frauen. Obwohl sich viele Frauen durch den
Schritt in die Selbständigkeit eine bessere Vereinbarkeit von
Beruf und Familie versprechen, wird gerade die Mehrfachbe-
lastung als eine der größten Barrieren in der Selbständigen-
karriere gesehen. So birgt die Flexibilität der selbständigen
Tätigkeit im Hinblick auf die Arbeitszeit auch Nachteile, da
eben oftmals dieVerfügbarkeit der Unternehmerin ohne Rück-
sicht auf Öffnungszeiten von Kinderbetreuungseinrichtungen
unabdingbar scheint. Die Förderung der Flexibilität von Kin-
derbetreuungseinrichtungen im Hinblick auf Verfügbarkeit,
Form und Finanzierung stellen daher eine wichtige Unterstüt-
zung für Unternehmerinnen dar.

• Beratung: ExpertInnen bescheinigen Frauen ein hohesMaß an
Bereitschaft, Beratung inAnspruch zu nehmen. Sie benötigen
ein breites Unterstützungsinstrumentarium, das alle betriebs-

wirtschaftlichen Aspekte miteinschließt. Nach der Grün-
dungsphase scheint es entscheidend, gezielt Weiterbildungs-
maßnahmen anzubieten, um Frauen die Option, einenWachs-
tumspfad und den Weg zu einem Arbeitgeberinnenbetrieb
einzuschlagen, näherzubringen. Die Beratungen müssen auch
in hohem Maße Informationen zum Zugang zu Fremdkapital
und zu Förderungen beinhalten.

• Förderinstrumentarium: Österreich verfügt über breite För-
derinstrumente für Unternehmen. Diese sollten im Hinblick
auf ihre Eignung für »typische« Frauenbetriebe hin untersucht
und gegebenenfalls adaptiert werden, oder es sollten neue
maßgeschneiderte Förderungen konzipiert werden, um den
spezifischen Bedürfnissen der Zielgruppe gerecht zu werden.
So sind z.B. Zugangskriterien auf einenmöglichenGenderbias
hin zu analysieren. Im Zusammenhang mit Förderungen ist
auch die noch immer dominierende technologiebasierte Defi-
nitionen von Innovation zu hinterfragen, die Dienstleistungs-
innovationen oftmals ausklammern.

Durch die Förderung von Unternehmerinnen wird nicht nur die
Anzahl der Unternehmen und damit die Möglichkeit, neue Ar-
beitsplätze zu schaffen, steigen, sondern auch ein wichtiger Bei-
trag zur Gleichstellung der Geschlechter geleistet, da Frauen
mehr Optionen amArbeitsmarkt eröffnet werden. Zudem trägt je-
de Unternehmerin als Chefin zur Normalisierung des Bildes der
Frau in einer Führungsposition bei und leistet als Role Model ei-
nen wichtigen Beitrag zurAufweichung geschlechtsspezifischer
Stereotype.
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